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Der familiale Wandel ist seit den 1980er Jahren ein immer wieder aufgegriffenes 
Thema innerhalb der Soziologie der Familie und ihrer Nachbardisziplinen. Der 
relative Verlust der Monopolstellung des bürgerlichen Familienmodells, die struk-
turelle Pluralität der Familienformen und die damit einhergehende Verschiebung 
im Spektrum von traditionellen hin zu alternativen Lebensformen sowie die sich 
zumindest andeutenden Wandlungen in den innerfamilialen Geschlechter- und 
Generationenbeziehungen (Jurczyk/Klinkhardt 2014) werden in diesen Debatten 
einerseits theoretisch zu erklären versucht, andererseits hinsichtlich der möglichen 
Effekte auf Individuen, Lebensformen und die gesamte Gesellschaft untersucht. 
Relativ prominent sind Verlust- bzw. Krisentheorien, welche die neuen Lebens-
formen als eher „wohlbefindensabträglich“ ansehen. Andere wiederum verstehen 
differenzierte Formen von Familie und alltäglicher Lebensführung als Anpassun-
gen an sich massiv verändernde Lebensbedingungen – Anpassungen, die aber nicht 
alleine von den gesellschaftlichen Systemen aufoktroyiert werden, sondern durch-
aus auch als Elemente autonomer Wahlakte und Präferenzen sowie konkreter Prak-
tiken der Familienmitglieder gewertet werden können. Alle diese Prozesse – also 
Pluralisierung, Differenzierung, Anpassung – sind mehrfach temporal konnotiert: 
Sie greifen in bestimmten historischen Perioden, bestimmen mehr oder weniger 
feingliedrig über typische Familienbiografien und gestatten bzw. erschweren be-
stimmte Muster der familialen Lebensführung. 

Darüber hinaus stehen die zeitlichen Ressourcen von Familien und Familien-
akteuren im Schnittpunkt handfester gesellschaftlicher Interessen und sie begleiten-
der Diskurse. Große Aufmerksamkeit finden seit etlichen Jahren die Konsequen-
zen sozialer und technologischer Beschleunigungen für den Alltag von Familie und 
die Einschätzungen der Qualität zeitgenössischen Familienlebens. Ebenfalls ranken 
sich umfangreiche Auseinandersetzungen um die – ökonomisch formuliert – „Al-
lokationsstrategien“ von individueller und gemeinsamer Familienzeit (Boll 2018). 
Dies geschieht oftmals vor der Folie impliziter normativer Vorstellungen von rich-
tigen und guten Zeitverwendungsmustern (Lange 2014). Beide Diskursstränge, also 

https://doi.org/10.14361/9783839448625-019 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839448625-019
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/


118 | Zeit im Lebensverlauf 

 

der Beschleunigungs- wie der Allokationsdiskurs, sind aufgrund ihrer jeweiligen 
Diagnosen auch gekoppelt an eine Reihe von Überlegungen zur „Verbesserung“ 
bzw. Optimierung der Verhältnisse von Familie und Zeit – bis hin zu Anstrengun-
gen einer systematischen Zeitpolitik für Familien bzw. der Adressierung von Fa-
milie als verantwortliche Instanz für bestimmte Erziehungs- und Bildungsleistun-
gen, die für das gesellschaftliche Funktionieren in einer Wissensgesellschaft als 
unerlässlich angesehen werden.  

Die angedeuteten komplexen Bedingungszusammenhänge werden im Folgen-
den konkretisiert, indem in einem ersten Schritt analytisch die Bedeutung tempo-
raler Strukturen und Relationen für die Konstituierung von Familienalltag gerahmt 
wird, bevor dann die Wechselwirkung von privaten Lebensformen und Erwerbs-
arbeit in Zeiten der Entgrenzung näher beleuchtet wird. Die Ansprüche an Fami-
lienzeit aus Sicht des Betreuungs- und Bildungssystems werden abschließend be-
handelt.  

Spezielle, gewissermaßen exklusiv reservierte Familienzeiten sind nicht selbst-
verständlich, sondern historisch entstanden durch den Bedeutungsgewinn des Bür-
gertums im Gefüge von Sozialstruktur und Kultur. Die Auslagerung der Produktion 
weg vom Haus hin zum außerhalb liegenden Arbeitsplatz war dafür eine grund-
legende Bedingung. Ebenfalls entscheidend waren die neuen normativen Formate 
für die Beziehungen zwischen den Ehepartnern sowie zwischen Eltern und Kin-
dern. Nur im Rahmen als emotional und intim ausgewiesener, für die Identität und 
Entwicklung der Kinder als auch der Eltern als essentiell angesehenen Beziehun-
gen kann sich eine Vorstellung von definierten und relevanten Zeitquanten für das 
gemeinsame Gespräch, für Spiel und Geselligkeit breitflächig im Alltag etablie-
ren. Im Zuge des „cocooning“ der Familie wurden zudem spezifische symbolisch 
aufgeladene Zeitmarker exklusiv in die Familie hineinverlagert. Zu denken ist da-
bei an die gemeinsamen Mahlzeiten und die Geburtstage der Familienmitglieder. 
Familien haben sich also in der bürgerlichen Epoche gleichsam auch über die Etab-
lierung eines eigenen, durchaus differenzierten familialen Zeitkosmos selbst kon-
stituiert. Zudem haben sie sich zumindest partiell abgekoppelt von anderen Zeit-
ordnungen – aber nur partiell, weil auch die autonomen Familien abhängig sind vom 
Input anderer gesellschaftlicher Systeme und damit von deren temporalen Eigen-
logiken. 

Zeitgenössische Familien führen diese Linie der relativen Autonomie und par-
tiellen Abhängigkeit unter grundlegend veränderten gesellschaftlichen Makro- und 
Mesobedingungen fort. Aufgrund der gegenüber der traditionellen Moderne statt-
gefundenen Multiplizierung von Systembezügen – Bildungssystem, Betreuungs-
system, Erwerbssystem, Konsum-/Wirtschaftssystem, Mediensystem, Popularkul-
tursystem – wird die Herstellung von gemeinsamen Familienzeiten zu einer an-
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spruchsvollen Aufgabe der Synchronisierung und Koordination der individuellen 
Zeittrajektorien der Familienmitglieder und der jeweils relevanten Systembezüge. 
Die gemeinsamen oder auch partiell gemeinsamen Familienzeiten (Paarzeiten; Zei-
ten zwischen einem Elternteil und einem Kind etc.) wiederum sind wertvoll für 
die Familien wie auch für die Gesellschaft, weil sich hier ein nicht unerheblicher 
Anteil der Leistungsproduktion der Familien für die Gesellschaft insgesamt und 
für einzelne gesellschaftlichen Teilsysteme, wie bspw. das Wirtschafts- und Bil-
dungssystem, vollzieht. Regelmäßig dokumentieren standardisierte Umfragen und 
qualitative Sondierungen, dass ein nicht geringer Teil insbesondere von Müttern, 
Vätern und auch Kindern nicht vollständig zufrieden ist mit dem Maß an gemein-
samer oder partiell gemeinsamer Familienzeit (Lange 2006). Die inhaltliche Aus-
füllung der Familienzeiten wiederum orientiert sich vermehrt an den Imperativen 
des Mediensystems mit seiner Logik des Spektakulären, Außergewöhnlichen (Kell-
ner-Zotz 2018) im Sinne einer sich immer weiter nach oben drehenden Spirale der 
Eventisierung des Familienlebens – beispielhaft nachvollziehbar an Kinderge-
burtstagen und Hochzeiten, deren temporale Logik einer immer strikteren erlebnis-
bezogenen Interpunktierung und dramatisierenden Steigerung der Erlebnisquali-
täten folgt.  

Mit Coser (2015) sind sowohl Familie als auch die Erwerbsarbeit „zeitgierige“ 
Institutionen und „sehnen“ sich gewissermaßen nach der möglichst starken tem-
poralen Inklusion ihrer Mitglieder in ihr Eigensystem. Mag man dieser Sicht der 
Dinge noch auf einer abstrakt-analytischen Ebene zustimmen, so ist doch auf die 
unterschiedlichen Macht- und Durchsetzungschancen einer solchen systemischen 
Zeitgier hinzuweisen. Wir leben in einer historischen Epoche, in der das neolibe-
rale Primat marktbezogener Produktion und Konsumption die wesentlich stärke-
ren Zeitforderungsimpulse setzen kann als andere Systeme und Akteure. Mütter und 
Väter erfahren dies individuell, branchen- und qualifizierungsbedingt, als mehr oder 
weniger intensive Konflikte zwischen Arbeitsplatz und Familie. Familienpolitik 
heute bemüht sich an dieser Stelle mittlerweile darum, eine Vielzahl moderierender 
Maßnahmen zur Linderung der Zeitnot in Unternehmen und Betrieben zu initiie-
ren, implementiert aber auch in großen eigenen Initiativen wie der Elternzeit ein 
solches Ansinnen. Lange als zeitpolitische Wunderwaffen gepriesene Instrumente 
wie Arbeitszeitflexibilisierung und Home-Office haben sich nun als nicht immer 
zielführend erwiesen (Lott 2019). Aber auch jenseits einer akribischen Evaluation 
der einzelnen zeitpolitischen Maßnahmen der Familienpolitik sollte der subtile 
Verweisungszusammenhang von Erwerbsarbeit, Familienarbeit und individueller 
Selbstverwirklichung nicht unterschlagen werden: Stichwörter wie „Subjektivie-
rung der Arbeit“ als individueller Selbstrelevanzzuschreibung des Jobs und „Ent-
grenzung von Arbeit und Leben“ deuten an, dass es nicht alleine die Interessen der 
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Arbeitswelt sind, die zu hohen Arbeitsintensitäten und langen Arbeitszeiten füh-
ren, und auch nicht alleine das Interesse am „Familienlohn“. Vielmehr vollziehen 
empirische Arbeiten nach, wie die neuen Normen der individuellen Leistungser-
bringung im Feld der Erwerbsarbeit auch von Familienvätern und Familienmüttern 
teils selbst gewählt sind und so zur eingeschränkten Verfügbarkeit von Familien-
zeit und damit erlebten Einbußen der Lebensqualität beiträgt. Dass Optimierungs-
tendenzen sich auf immer mehr Lebensbereiche ausweiten, kann dann dazu bei-
tragen, dass effizienzorientierte Logiken, aber auch Überforderungserleben und 
Stress zusehends als Normalität angesehen werden – nicht zuletzt auch mit Aus-
wirkungen auf die Sozialisation der nachfolgenden Generation: „Dabei werden die 
hohen Eigenansprüche verstärkt auch auf die nachfolgende Generation übertragen: 
der von der Hälfte der Befragten geäußerte Wunsch, ihr Kind möge bereits von 
Beginn an zu den Besten gehören, korreliert mit hohen selbstbezogenen Perfekti-
onierungsansprüchen und Selbstwirksamkeitserfahrungen, einer erhöhten Angst vor 
dem persönlichen Versagen sowie einer grundsätzlich starken instrumentellen 
Orientierung in Beziehungen.“ (King u.a. 2018: 237) 

Der verwertungsorientierte Zugriff auf die Familienzeiten betrifft damit kei-
neswegs mehr nur die Eltern bzw. die Erwachsenen in der Familie. Da sich im 
Schlepptau des neoliberalen Aktivierungsstaates auch ein neues Verständnis von 
Bildung ergeben hat, das vor allem sozialpolitische Unternehmungen zur Verrin-
gerung des wirtschaftlichen Risikos von Arbeitslosigkeit beinhaltet, wird Familie 
immer stärker als Bildungsort und Bildungswelt verstanden und hinsichtlich der 
Bildungsergebnisse der Heranwachsenden in den Blick genommen. Dabei sind es 
bevorzugt Familien aus sozial schwachen Milieus und Familien mit Migrations-
hintergrund, die „unter Beobachtung“ stehen. Gefordert werden von unterschied-
lichen Akteuren aus dem Politik-, Wirtschafts- und Bildungssystem wertvolle, bil-
dungsbezogene Aktivitäten in der Familie sowie elterliches Investment in schuli-
sche und andere bildungsorientierte Unternehmungen. Besonderem Zeitdruck sind 
in dieser Hinsicht Mütter ausgesetzt, die heute erwerbstätig und in den Zeitlücken, 
die das Bildungssystem lässt, gleichzeitig für die Erziehung und Bildung der Kin-
der verantwortlich sein sollen. Wie mit diesen Anforderungen umgegangen wird, ist 
ein interessantes Thema zukünftiger Forschungen, die im Sinne von Hildenbrand 
(2009) das zeitliche Autonomiestreben der Familien mit den externen Zwängen 
der eigenlogischen und dynamischen Systeme der spätmodernen Gesellschaft re-
lationieren sollten. 

Andreas Lange 
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